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Unterschied zwischen : Gut Rap -
serlich und gut Oester¬

reich Lfch seyn .

Eine wichtige Anmerkung schiebt sich
Hrer natürlicher Weise dazwischen , welche
in Betrachtung der ganzen vorliegenden
Frage nicht Übergängen werden kan . Da
die Kayser - Crone seit einigen hundert
Jahren auf dem Haus Oesterreich befesti¬
get ist , so hat man in dein gewöhnlichen
Ausdruck fo wohl , als in der Gesinnung
selbst , die zwo Ideen : gut Oesterrei -
chisch seyn , und : gut Layseclich feyn ,
vor Eins genommen , da sie doch in mehr¬
fachem Betracht allerdings unterschieden
werden müssen »

Es ist natürlich , daß ein Stand des
Reichs , der gut mit seinem Kayser und

Ober -



^ ^ ^

Oberhaupt steht , auch das Haus liebt ,
aus dem er entsprossen ist , demselben gu¬
tes gönnt , und bey ereignenden Gelegen¬
heiten das Seinige dazu mit beytragt .
So haben unsere alte Fürsten gedacht , und
es bey tausendfachen Gelegenheiten aus¬
drücklich und nachdrücklich bezeugt . Es
ist aber dieses theils keine nothwendige
Folge , theils unter manchen Umstanden
Picht einmal möglich , und lassen sich viel¬
mehr beede Saze in ihrer Anwendung gar
wohl von einander trennen , ohne daß ei¬
ner von beeden darunter leidet »

Es ist keine nothwendige Folge ; man
konnte den Geboten Kayser Carls VII . ,
die er in der Ordnung der Geseze als

Oberhaupt und Richter ins Reich ergehen
liesse , aufrichtig Gehorsam leisten , ohne
deßwegen seine Streitigkeiten mit dem
Haus Oesterreich zubilligen , und an den¬

selben Theil zu nehmen » Man kan dem
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Kayftr allen Nachdruck und Ernst seiner

Gewalt in Steurmrg des Münz - Uebels

eingestehen und dazu beförderlich seyn ,

« nd gleichwohlen zweifeln : ob der vor die

Oesterreichische Lande zuträglich befundene

Münz - Fuß in der Verhältniß zwischen

Gold und Silber auch den vorliegenden

Reichs - Craysen vortheilhafft seye i so in

hundert andern Fallen mehr .

Es ist aber auch unter manchen Um¬

standen nicht möglich . Dem Kayftr , als

allgemeinem Oberhaupt unsers Deutsch«. - -

SlaatS - Cörpers , kau auch das schwächste

Glied und zarteste Nervgen desselben nicht

ganz gleichgültig seyn , und er hat es mit

Zufriedenheit und Wohlgefallen zu bemer¬

ken , wann ihm der Nahme des kleinsten .

Reichs - Stands , als eines solchen , ge-

umner wird , in dessen Gebiet Recht und

Gerechtigkeit gehandhabt , der Unterthan

wohl gehalten , deuGeftzeu des Reichs in
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den öffentlichen Handlungen des Reich - ,

des CrayseS , des Koikgu , wozu diestr

Stand gehört , gelobet, und sich von chm

durchaus als ein wohlgesinnter Deutscher

Patriot betragen würde .

Bey allem guten Willen und Wün¬

schen aber wird ein solcher Stand immer

ausser dem Fall bleiben , dem hohen Haus

Oesterreich insbesondere sich nüzlich und

«efällig zu machen , es müßte dann etwa

nach dem Maasstab der secl. Gräfin von

Solms - Rödelheim seyn , welche aller

Welt sagte , daß sie gM preussisch seye,

nnd zu dessen Beweis anführte , daß sie

dem König drey Recromm aus ihrem

Limburgischen Landes - Antheil zukommen

lassen - welche Abirrte freilich nicht ganz

zu verachten sind ; oder daß er nach dem

Exempel des Grafen Georgs von Erbach

in seinem Testament verordnet , daß alle
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seine männliche Nachkommen den Nah «
wen Franz führen sollen .

Daß sich endlich beede Saze von einam
Lee trennen lassen , haben wir an der Re -
Zierusrg unjers lezt - abgelebten Kayftrs
Maj . gesehen . Hundertfache Vorfalle
rm Rerch konnten einen sehr ernstlichen
Gegenstand der Berathung des Kayserli -
chen Reichst Ministerii ausmachen , wel¬
che das Oesterrcichische Haus - Interesse
im mindesten nicht berührten ; dann was
ist der Kayscrin Maj ^ , als NegentinIhrer
eigenen grossen Staaten , daran gelegen ,
ob ein Deutscher Fürst über ein ,hn/un-
Leliebiges L. L. h, „
an den Reichs - Tag nimmt , oder nicht ?
Hb ein anderer Herr behauptet : Daß sei¬
ne Sache eher vor die Auskrage , als vor
die Reichs - Gerichte gehört Habe ; daß
ein Graf von * *

gut oder schlecht
Münzt i daß ein Herr übel mit seinen

Land -
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Land - Standen steht ? daß das Dohm- -

Capitel zu Oßnabrück über die Tapirulr -
rion mit dem Vater seines jungen Bischofs

streitet , und dergleichen Falle unzäh¬

lige .

Die Sache gehet noch weiter , und die

beedc lezte Kayscrliche Regierungen legen

Zwo aller Aufmerksamkeit würdige Be¬

weise dar , wie sich das Interesse desKay -

ferlichen Amts mit dem Haus - Interesse
eines KayserS in gleicher Wage halten

lasse . Die beede See - Machten Groß -

Britannien und die vereinigte Nieder¬

lande sind von langen Zeiten her als die

natürliche Bunds - Genossen des Deut¬

schen Reichs und als die Beschüzer des¬

sen Freiheit gegen die als Erb - Feind

des Deutschen Nahmens comiriLlircr er¬

klärte Treue Frankreich geachtet worden .

Die von den assocrirten Craysen mit den¬

selben geschlossene feyerliche Bündnisse lie -
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gen in der Mitte , und sind niemals

aufgekündiget oder aufgehoben wor¬

den. Kayser Carl VII . war mit dem

Haus Oesterreich in den schweren

ErbfolgS - Krieg verwickelt , worin »

nen Groß - Britannien Parthie vor die

Erb - Tochter K. Carls Vk. nahm , und

König Georg ll . , Churfürst zu Braun¬

schweig , in Person vor ihre Sache stritte .

Carl VII . bemerkte den Hiebey vorwalten¬

den Unterschied gar genau , und indem

er als Churfürst von Bayern die Engel¬

lander und Hannoveraner unmöglich als

Freunde ansehen konnte , so hütete er sich

doch , als Kayser irgend einigen Schritt

zu thun , wodurch er seine Haus - Strei¬

tigkeit in,Ansehung ihrer zu einer Reichs -

Sache zu machen verlangt hakte .

Er vermeinte zwar , einen Zweck , den

er von dieser Seite her nie zu erlangen

hoffen durffte , mittelst einer andern Wen¬

dung zu erreichen , und die Reichs - Erayft
in
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in sein besonderes Haus - Interesse zu zie¬

hen' ; alles , was er aber erhielte , wäre

die Neutralität , und das Reich bliebe lei¬

nen alten Gnmdsäzen getreu . Der Wie¬

ner Hos wäre selbst in ähnlichen Gesin¬

nungen , die Kayserin Königin schriebe

den pt . Apr . 1742 . an den Fränkstchen

Crays - Couvent ganz unverblümt : „ Auch

„ ein rechtmässig erwählterKayser ist nicht

„befugt , seiner alleinigen privat - Handeln

„ halber , das Reich in Krieg zu verwi -

„ ekeln , und würde für derer Reichs -

/, Ständen Freiheit allzugefahrlich seyn ,

„ von diesem Gnmdsaz abzugehen ; abson -

„derlich unter einem solchen Oberhaupt ,

„ welches von einer fremden Crone Hülfe ,

„ Beystand und Unterstüzung , folglich

„ von deren Leitung und Willkühr ledig¬

lich abhangete . "

' Ais ^n. 7756 . der neue Krieg zwi¬

schen Oesterreich und Preussen ausbrache ,

-
^
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verhielte sich der höchstseel . Kayssr Franz
inach ganz gleichen Principien . Er er¬
füllte , was ihm fein Amt und die Geseze
austegte , und was ( man darf vor diefe
Wahrheit getrost alles drauf sezen ) der
Berliner Hof gewiß auch gethan haben
würde , wann der Deutsche Scepter in
der Hand des Königs , und selbiger der Ge¬
mahl der Erbin des Hauses Oesterreich
gewesen wäre . In diesen Schranken
bliebe es aber ganz gemessem Wurde gleich
die Reichs - Execurion erkannt , so wäre
doch von keiner Belebung des grossen As-
sociations - Bündnisses die Rede , wie in
den vorigen eigentlichen Reichs - Kriegen
geschehen . Der Kayserin Königin Mas .
hatte in der Ergenschafft als Souvcraine
mehrerer Königreiche die Crone Frank¬
reich zu Hüls gerufen , der Churfürst von
Brandenburg thäte als König in Preus¬
sen und Souveram von Schlesien ein glei¬
ches mit Groß - Britannien . Man sahe

Engel -
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Eugelländer und Franzosen aufDcukschem
Boden mit einander fechten , der Kayser ,
t̂ls Oberhaupt des Reichs , hielte sich aber

gegen Engelland , das gegen das Haus
des Kaysers agirte , ganz passiv , die Eng¬
lische Trouppen ihrer Seits bezahlten al¬
les so gar in den Landen derjenigen Für «
sten , welche öffentlich als gut Oesterrei -
chisch angesehen wurden , und brandschaz -
ken nur die , so sich mit ihren Feinden ,
den Franzosen , in besondere Bündnisse
eingelassen hatten .

In Regenspurg , dem Siz der Reichs -
Versammlung , waren Französische und
Englische Gesandte beysammen , der Kay¬
ser hiesse diese nicht weggehen , wie ehedem
in Fallen geschehen ist , wo die Souve¬
räns der Gesandten zugleich als Reichs -
Femde geachtet wurden ; nicht einmal in
den Reichs Städten ist es aufKayserli -
chen Geheiß , sondern von den Franzosen

gesthe -
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geschehen, welche noch mehr als nur die¬

ses ausser der Regel gethan , und in ihren

Grundsäzen die 6. Kriegs - Jahre über sa

M , als mit ihren Generals und Mini¬

sters gewechselt haben .

Haben aber die besondere Oesterreichi -

sche°Hauö- und Staats - Mimst « diese

beede Begriffe offt mit einander verwech¬

selt , und ist es der Wahrheit der Geschich¬

te gemäß , daß man die , so sich besonders

gehässig gegen das Haus des Kaysers be¬

wiesen , dagegen auch das Gewicht der

Kayserlichen Gewalt desto stärker empfin¬

den lassen , so ist eben so gewiß , daß die

Feinde dieses hohen Hauses sich zu einem

eigenen Anliegen gemacht haben , beede

Eigenschafften geflissentlich zu vermischen ,

in der Absicht , Oesterreich zu schaden und

zu erniedrigen , indem esHaupt und Glie¬

der von einander trennte , und die Kayser -

iiche Gewalt auf alle Weise emkrafftsre »
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